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Es ist der 9. Juni 2023, 11.15 Uhr, als Sha­
riar K. in Göppingen, östlich von Stuttgart,
in ein Taxi steigt. Bei sich trägt er eine
Handgranate. K. will zu einem Friedhof in
Altbach, die Fahrt dauert rund 20 Minuten.
Am Ziel sagt er dem Fahrer, er sollewarten.
Er selbst, K., habe kurz etwas zu erledigen.
Dann betritt er das Friedhofsgelände. In
der Aussegnungshalle findet gerade eine
Trauerfeier für einen 2o-jährigen Mann
statt, der bei einem Unfall starb. Mehrere
Hundert Besucher sind gekommen.
Als um kurz nach zwölf Uhr der Sarg des

jungen Mannes aus der Aussegnungshalle
getragen wird, wirft Shariar K. die Hand­
granate, gefüllt mit 3000 Stahlkügelchen,
auf die Trauernden. Ein lauter Knall, Split­
ter schießen durch die Luft. Mehrere Per­
sonen werden verletzt.
Reines Glück, dass niemand stirbt. Die

Granate ist am Ast eines Baumes hängen
geblieben und aufeinem asphaltiertenWeg
17 Meter vom Sarg entfernt detoniert.

K. flüchtet. Rund 15 unverletzte Trauern­
de laufen ihm nach.AmTaxi angekommen,
wirft sich K. aufdie Rückbank, will, dass der
Fahrer losfährt. Aber die Meute holt ihn
ein. Die Männer ziehen K. aus dem Auto,
schlagen auf ihn ein. Tritte ins Gesicht,
gegen den Kopf, die Brust, den Rücken. K.
verliert das Bewusstsein. Im Krankenhaus
wird er ins künstliche Koma versetzt.

Shariar K. ist Teil einer Bande. Auch unter
den Trauergästen sind Bandenmitglieder.
Nur gehören die zu seinen Feinden. An
jenem Sommertag erreicht der Krieg
zwischen den Gruppen seinen vorläufigen
Höhepunkt.
Er begann offenbar am 20. Juli 2022

um 20.45 Uhr vor einem Laden im Stutt­
garter Stadtteil Zuffenhausen. Ein Mann
schoss aus einem weißen BMW auf eine
GruppeMenschen. Niemandwird verletzt.
Der Schütze wurde anschließend von
einem schwarzen Mercedes verfolgt.
Die Polizei tappte bei ihren Ermittlungen
im Dunkeln.

In denWochen undMonaten darauffolg­
tenweitere Schüsse in Stuttgart-Zuffenhau­
sen, aber auch an anderen Orten: Esslingen,
Plochingen, Eislingen, Nellingen. Außer­
dem kam es zu Schlägereien, Messeran­
griffen und Brandstiftungen. Die Beamten
erkannten einMuster, gründeten eine Son­
derkommission.
Heute sind sie überzeugt: In der Region

Stuttgart bekämpfen sich seit zwei Jahren
zwei Banden. Weil diese sich selbst keinen
Namen geben, nennt die Polizei sie Gruppe
A und Gruppe B. Die Esslinger, Plochinger
und Ludwigsburger gegen die Stuttgart­
Zuffenhausenerund Göppinger. Bald finden
sie heraus: Es sindMänner zwischen 18 und
28 Jahren aus bildungsfernen Milieus. Fast
alle haben einen Migrationshintergrund,
die meisten einen kurdischen. Der Großteil
ist der Justiz bekannt. 550 Personen stehen
unter Beobachtung der Polizei.
stern-Recherchen zeichnen das Bild eines

Krieges im Ländle. Einer Eskalation, die
anderswo, weit weg, nicht überraschen
würde - aber hier, im beschaulichen, im
schönen Stuttgart?
Robin Hofmann, Kriminologe an der Uni

Maastricht, forscht seit Jahren zur Organi­
sierten Kriminalität, vor allem in Schweden
und den Niederlanden. Dortbekriegen sich
Banden seit Jahren: Auftragsmorde auf
offener Straße, Häuser, die in die Luft gejagt
werden, Schießereien. ,,Meine Befürchtung
ist, dass sich das auch in Deutschland so
entwickeln wird", sagt Hofmann.

Bei den Bandenkriegen in Stuttgart kam
niemand ums Leben. Noch nicht. Beim
Handgranatenangriff waren die Wunden
derVerletzten zwar potenziell lebensgefähr­
lich, aber nicht tödlich. Auch Shariar K., der
Werfer, überlebte.
Üblicherweise dominieren in Deutsch­

land Familienclans die Organisierte Krimi­
nalität, so Hofmann. In Stuttgart dagegen
sind die Bandenmitglieder nach derzeiti­
gen Erkenntnissen nicht miteinander ver­
wandt. Die Hierarchien sind flach, es gibt
keine Oberhäupter. Die Männer wuchsen
miteinander auf, haben dieselben Schulen
besucht, spielen in denselben Vereinen
Fußball, rauchen in denselben Bars Shisha.
Sie sind miteinander befreundet, identi­
fizieren sich mit ihrer Stadt und hassen
ihre Gegner. Allerdings sind die Struk­
turen diffus, Angehörige der Gruppe A
wohnen auch in den Städten der Gruppe
B- und andersherum. Wer zu welcher

Gruppe gehört, hängt vor allem von Be­
kanntschaften ab.
Was Robin Hofmann auffällt: Das

Auftreten der Banden, ob in Stuttgart oder
den Niederlanden, verändert sich. „Frü­
her haben die Männer nichts gemacht,
womit sie Aufmerksamkeit hätten erregen
können. Denn Aufmerksamkeit ist
schlecht fürs Geschäft." Für nachrücken­
de Generationen scheine das nicht mehr
zu gelten. „Die fahren dicke Autos
und wollen eine Botschaft senden. Nicht
nur an die Gegner, sondern auch an die
Gesellschaft und die staatlichen Behör­
den: ,Wir haben Macht. Wir sind bereit,
sie einzusetzen. Uns ist es egal, ob es
jemand Unschuldigen trifft.' Das ist eine
Form von Terror.''
Egal ob tot oder lebendig, irgendwann

musst du die Rechnung zahlen. Sie wissen,
dass wir nicht reden, aber sie stellen uns
Fragen. Sperren michfür Jahre weg und
hoffen, ich brech zusammen. Bin aufder
Überholspur und komme gerade im Zen­
trum an.
Diese Zeilen rappt der Rapper Eska. In

seinen Musikvideos sind Bandenmitglie­
der zu sehen, vermummte Männer tragen

Shariar K. in
Handschellen.
Er wurde wegen
des Granaten­
wurfs auf die
Trauergemeinde
zu zwölf Jahren
Haft verurteilt

••,,DEN MANNERN
GEHT ES UM
RESPEKT UND
STATUS INNERHALB
DER GRUPPE

Kriminaloberrat David Fritsch

T-Shirts mit dem Aufdruck „Esslingen".
Manche sind verpixelt.

David Fritsch und seine Kollegen sind es,
die die Fragen stellen, die Eska und seine
Anhänger nicht beantwortenwollen. Fritsch
ist Teil der Ermittlergruppe, die sich um die
Gewaltkriminalität der Gruppen im Raum
Stuttgart kümmert. „Der Way of Life der
Rap-Videos steht vor allem für den Habitus
der Männer", sagt er, ,,wir konnten schon
den ein oder anderen als Tatverdächtigen
oder zumindest als Kontaktperson der
Gruppe identifizieren."
Es gibt nicht nur Eska. Auch die Gegner,

die Stuttgarter und Göppinger, haben ihre
lokalen Stars. In den Musikvideos tragen
sie und ihre Anhänger ebenfallsT-Shirts
mit demNamen ihrer Stadt. In den Händen
Macheten, Kriegswaffen und Pistolen.
JungeMänner, die sichwie ihre Rap-Ido­

le als Gangster inszenieren, Kriminellen
nacheifern: Dieses Phänomen beobachtet
Fritsch auch außerhalb der Musikvideos.
„Den Männern geht es vor allem um Res­
pekt und Status innerhalb der Gruppe", sagt
er. Eska rappt: „In deiner Welt bin ich auf
der schiefen Bahn. In meinerWelt gehe ich
den geradenWeg." Das fasse die Mentalität

derMänner gut zusammen. Siewürden ver­
suchen, über KriminalitätAnerkennung zu
bekommen. ,,Für sie ist Crime a Lifestyle.''

Darin liege der größte Unterschied zwi­
schen den Niederlanden und Schweden
einerseits und Stuttgart andererseits. Im
Ausland gehe es vor allem um Drogen und
damit umviel Geld. In Stuttgart arbeite ein
Teil derMänner in ganz normalen Berufen.
Als Paketzusteller, Türsteher, in einer
Reinigungsfirma, in der Shisha-Bar. „Die
meisten haben keine Erfolge aus der Schu­
le vorzuweisen und keine oder schlechte
berufliche Perspektiven. Und entscheiden
sich dann für die Kriminalitätskarriere.''
In Haft zu Sitzen sei keine Schande für die

Bandenmitglieder, sondern ein Prädikat.
,,Wenn ich bereit bin, im Namen meiner
Gruppe Schüsse abzugeben, und eventuell
für zehn Jahre ins Gefängnis muss, ver­
schafft mir das großes Ansehen", sagt
Fritsch. ,,Stammheim ist hier ein Gütesiegel,
das ich mir, plakativ ausgedrückt, auf die
Brust oder den Oberarm tätowieren lassen
kann." Stammheim sei derOrt, wo alle hin­
wollten. Die größte Justizvollzugsanstalt
Baden-Württembergs. „Wir hatten schon
Haftvorführungen, in denen Gewalttäter

Tränen in den Augen hatten, weil sie nicht
nach Stammheim, sondern in eine andere
JVA kamen", sagt Fritsch.

Den genauen Grund, aus dem die Ban­
denkonflikte überhaupt entstanden sind,
kann niemand benennen. Einer der ersten
Auslöser: ein Tiktok-Video, in dem ein Ban­
denmitglied in einer peinlichen Situation
gezeigt und diffamiertwurde. Was genau zu
sehen war, will Fritsch nicht sagen, aber es
habe für einen Gewaltakt gereicht. Die Ra­
che daraufließ nicht lange auf sich warten.
Ein ewiges Hin und Her. Aktion, Reaktion.
Anders als im Bereich der Organisierten

Kriminalität, bei der die Taten geplantwer­
den, geht die Polizei in Stuttgart von einer
,,hohen situativen Impulsivität" aus. ,,Letztes
Jahr auf dem Séhlossplatz kam es beispiels­
weise zu einer Zufallsbegegnung. Die eine
Gruppe läuft mit Einkaufstüten an der an­
deren Gruppe vorbei, und dann prügeln auf
einmal alle aufeinander ein. Einer zieht den
Schlagstock, und schon haben wir den
nächstenversuchtenTotschlag", sagt Fritsch.
Es habe mit Schlägereien angefangen, ir­

gendwann habe einer zur Schlägerei ein Mes­
ser mitgenommen, der Nächste dann eine
andere Waffe, und so eskaliere das Ganze.
„Insgesamt 137Waffen, darunter 29 Schuss­
waffen, 30 Messer und drei Handgranaten,
haben wir bereits sichergestellt.''

V erstöße gegen dasWaffengesetz oder
das Betäubungsmittelgesetz, Schüsse
oder Messerstiche: Die Deliktfelder

sindbreit gefächert. Aktuell laufen in Stutt­
gart weit über 100 Verfahren. Die Ermitt­
lungen sind mühsam, denn wie bei der
italienischen Mafia gilt auch bei den Stutt­
garter Banden das Schweigegelübde: die
Omertà. Keiner spricht mit der Polizei. We­
derTäter noch Opfer. Und auch vor Gericht
sagt niemand etwas zu den Hintergründen
der Taten. Stattdessen können sich die
Männer plötzlich an nichts mehr erinnern.
Umso beachtlicher sei es, so Fritsch, dass

bereits 64 Haftbefehle ausgesprochenwor­
den seien. Da es keine Zeugen gebe, die
aussagen, hätten sie aufden gesamten poli­
zeilichen Werkzeugkasten zurückgreifen
müssen, zum Beispiel Observationen,
Durchsuchungen, über 1000 Personen­
und Fahrzeugkontrollen. „Siewerden kein
zweites Ermittlungsverfahren in Deutsch­
land finden, bei dem innerhalb eines Jah­
res so viele Mitglieder einer Gruppe ins Ge­
fängnis gebracht wurden." Ende Februar
wurde die Ermittlergruppe nochmals auf­
gestockt. Immerwieder rücken die Ermitt­
ler zu Razzien aus. Außerdem hat die ►
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Polizei mit den Kommunen ein Präven­
tionskonzept erarbeitet. Aber reicht das?
Wie empfänglichmanche Jugendliche für

Angebote von Banden sind, weiß Sozialpä­
dagoge Paul Santos, der inWirklichkeit an­
ders heißt, aber anonym bleiben möchte.
Santos arbeitet seit Jahrenmit straffälligen
Jugendlichen. „Für diese jungen Männer
sind Ehrverletzungen oft der Auslöser für
kriminelles Verhalten. Diese Kränkungen
sind für sie viel schwerwiegender als für
uns", sagt Santos. Wenn die Männer sich
entwurzelt und unerwünscht fühlten, hätten
sie vielleicht nicht viel anderes, als ihre
Ehre und ihrAnsehen zu verteidigen.
Erst vor wenigen Wochen hatte Santos

Kontakt mit demAngehörigen eines Ban­
denmitglieds. Ahmet, der ebenfalls eigent­
lich anders heißt, saßwegen einer schweren
Körperverletzung in U-Haft. Bei ihm spürt
Santos einen inneren Zwiespalt, den er im­
mer wieder bei Jugendlichen beobachtet:
,,Einerseits wollen die Jungs dazugehören,
weil sie sonst, so denken sie, Schwächlinge
seien. Aber andererseits haben sie total
Schiss, weil sie verletzt werden könnten, sie
jemand anderenverletzen und in den Knast
kommen könnten. Außerdem haben sie
Angst, dass sie ihre Eltern enttäuschen."

Santos sagt, es fange mit kleinen Gefäl­
ligkeiten an: ,,Hier hast du was zu rauchen,
dafür kannst du für mich mal einen Boten­
gang machen." So prüfe man, wer zum
Handlanger tauge. Wer skrupellos, abervor
allem loyal genug sei. „Die wissen Dinge
voneinander, die könnten sich alle gegen­
seitig in den Knast bringen. Und wenn du
erst einmal etwas getan hast, was andere
von dirwissen, dannbist du abhängig." Die
Angstvor Repressalien und die Furcht, An­
erkennung zu verlieren, halte die jungen
Männer in den Banden.

S antos und seine Kollegen arbeitenmit
Kindern und Jugendlichen, da könne
man meist noch Einfluss nehmen.

Wenn jemand erst einmal in die Banden­
strukturen verstrickt ist, sei für Sozialarbei­
ter nicht mehrviel zumachen. ,,Die Chancen
bei Ahmet stehen aber gut. Wir sind es ge­
wohnt, dass den Jugendlichen ihre Taten
sehr leidtun, wenn sie beschuldigt oder an­
geklagt sind. Sie zeigen sich zwar reumütig,
aber leidenmehrmit sich selbst als mit dem
Opfer", sagt Santos. ,,Bei Ahmet ist das an­
ders. Er hat dem Jungen, den er so schwer
verletzt hat, einen Brief geschrieben. Den
ersten hat er weggeworfen, weil er ihm zu
oberflächlich war. Aber der zweite war
wahnsinnig empathisch. Das zeigtmir, dass
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Stefan Holoch,
der Verteidiger von
Shariar K., ist sich
sicher: Sein Mandant
war nur ein Handlanger

noch nicht alles verloren ist und dass
wir vielleicht am richtigen Ende ziehen,
um ihn von der dunklen in die helle Welt
zu bringen."

Auch der Handgranatenwerfer Shariar K.
zeigte vor Gericht Reue. DerVerteidiger des
inzwischen 24-jährigen Iraners, Stefan Ho­
loch, bat gleich zu Beginn derVerhandlung
imNamen seinesMandanten um Entschul­
digung bei ,,sämtlichen zu Schaden Gekom­
menen". K. wisse, dass er falsch gehandelt
habe. Der Anschlag auf die Trauerfeier in
Altbach hatte für ihn eine Anklage wegen
15-fachen versuchtenMordes zur Folge. Zu­
dem war er angeklagt, weil er im Januar
2023 mehrfachmit einemMesser aufeinen
Mann eingestochen hatte, der schwer ver­
letzt überlebte.

Stefan Holochwar schon in den Prozessen
rund um die rockerartigen Gangs der ,,Red
Legions" und ,,Black Jackets" aktiv, die in
Baden-Württemberg vor Jahren ihr Unwe­
sen trieben. Das Bandenmilieu ist ihm nicht
unbekannt. Die genauen Hintergründe der
Tat in Altbach kenne er nicht, sagt er. Sein
Mandant habe mit ihm nicht darüber ge­
sprochen. „Sowas ist nicht die Tat eines Ein­
zelnen. Dahintermuss eine Logistik stecken,
wie soll er sonst an eine Handgranate ge­
kommen sein", sagt Holoch. ,,Erwar Boten­
gänger oder der Mann fürs Grobe. Anders
lässt sich das für mich nicht erklären." Auch
die Staatsanwaltschaft geht davon aus.

Dass niemandvorGericht spricht, ist Ho­
loch gewohnt. Die Beteiligten würden ab­
warten, bis die Stunde der Rache gekommen
sei. Was wieder zur nächsten Tat führe.

,,EineNever-ending-Story.'' Shariar K. wur­
de von der Kammer bereits rechtskräftig
verurteilt: zwölf Jahre Haft. Die Männer,
die ihn bewusstlos geschlagen hatten, be­
kamen Haftstrafen von bis zu vier Jahren
und zehn Monaten.
Wie umgehen mit Gewalt, die in einer

ganzen Region eskaliert? Mit Tätern, die
Gefängnisstrafen als Auszeichnung be­
greifen? Mit jungen Männern, die sich
nach Rache sehnen?

D er Kriminologe Robin Hofmann
meint, dass deutsche Behörden von
Schweden und den Niederlanden

nicht allzu viellernen könnten, die Länder
seien selbst mit dem Problem überfordert.
Einige Maßnahmen aber unterstütze er,
nämlich neue Formen der Strafe. „In den
Niederlanden arbeitetman viel mitArbeits­
strafen. Man lässt die Jungs Müll aufsam­
meln, was einen peinlichen Effekt haben
soll", sagt er. Ein anderer Ansatz: ,,Man
arbeitet mit härteren Strafen. In Schweden
reicht es mittlerweile schon aus, nur
Mitglied einer Gang zu sein, um imGefäng­
nis zu landen.''
Der Sozialarbeiter Paul Santos fordert,

den Selbstwert der Jugendlichen zu stärken.
So könne man sie davon abhalten, den
Gangstern nachzueifern. Man müsse den
Kindern das Gefühl geben, dass man an sie
glaube. Daran, dass sie den Hauptschul­
abschluss schaffen, einenAusbildungsplatz
bekommen. ,,Das ist natürlich nicht injedem
Fall eine Erfolgsgarantie. Man erreicht nicht
alle Jugendlichen. Viele der Jungen, diewir
betreuen, habenweiterhin Blödsinn began­
gen, aber wenn sie mal wieder in der Klem­
me steckten, waren sie nicht ganz verloren.
Wir waren ihre Fürsprecher", sagt Santos.
Noch gibt es kein Konzept, das verspre­

chen könnte, die Gewaltspirale zu stoppen.
Aber es gibt Experten wie Sozialarbeiter
Santos und Polizist Fritsch, die daran arbei­
ten. Es gibt die Hoffnung darauf, dass die
Jugendlieben auch abseits der Kriminalität
ihren Weg finden werden. Hoffnung, dass
der Handgranatenwurfder Höhepunkt der
Eskalation bleibt.
Und Hoffnung darauf, dass der Konflikt

auch weiterhin niemanden das Leben kos­
ten wird.)

i Isabelle Zeiher hörte sich während
der Recherche immer und immer
wieder die Songs der regionalen
Gangsterrapper an. Tagelang hatte

sie einen Ohrwurm: ,,La Police, kriminell,
ich werde geblitzt, denn ich bin zu schnell"


